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Nachstehender Aufsatz soll den Anfang Reihe VON Beıträgen bılden,; denen
WITr versuchen wollen, EeLWAaSs 7Z.11.  — Klärung CIN1LSCL deutschen Katholizıismus bren-
nenden Fragen beizutragen Selbstverständlich maßen 81C. weder Schriftleitung
noch Miıtarbeiter a dieser Fragen eLwWwAas entscheiden das steht ıhnen
nıcht VWır glauben, das Unsrıige getan haben, WeNnNn WIT sachlıch fundierte
Beıträge ZU. Aussprache bringen Die Schriftleitung

DiE EINHEITSGEWERKSCHAFT

als Ziel
In den Jahren des Naziterrors haben die christlichen Bekenntnisse gelernt
ber das, S16 TeNN das (Gemeinsame nicht die —
samnec Not He 16 Zwistigkeiten vielerlei Art begraben und alle Kräfte ZU-

sammenftfassen dem SCHIELNSAMIEN Gegner wıderstehen Ahnliches
vollzog sich gewerkschaftlichen Raum Da ber die Gewerkschaften
anders als die unftfer aller Beengung und Bedrängung och Jlegal fortbeste-
henden Kirchen auicgelöst und infolgedessen gewerkschaftliche
Verbundenheit 1LUFr illegal und daher NUr geheimen un: verborgenen auf-
rechterhalten werden konnte wußten LUr Kinveweihte das, wWwWAas

sich vollzog un sich vorbereitete S0 kam C5S5, da{fßs qlg ach dem Zu-
sammenbruch die Besatzungsmächte zunächst NUur die Gründung VUO  - Ein-
heitsgewerkschaften zuließen, der Eindruck entstehen konnte, hier werde
der deutschen Arbeiterbewegung, die nıicht anders als der Gestalt
der Richtungsgewerkschaften kannte, VO  - außen her z ihr wesensfiremde
OTM aufgezwungen.

Diese 1IrT1S5€ Meinung, le ı den ersten Jahren weieıit verbreitet War und ı
Schrifttum ihren Niederschlag tfand ist auch heute och hie und da —

treffen Die führenden Männer der KEinheitsgewerkschaft emplhinden das qals
verletzend Man mu{fß Verständnis dafür haben, 16 sich >}  x  CSCH die Auf-
fassung wehren, der W andel VON den Richtungsgewerkschaften ZUrLC Einheits-
gewerkschaft SC 1 ihnen wıder W ıllen aufgezwungen worden, da tatsächlich
das, wWwWas die Besatzungsmächte wollten bzw. allein gestatteten, SCHAU den
Absichten entsprach, denen sich die deutschen Gewerkschaftsmänner
selbst ı der S  ıt der: Illegalität durchgerungen hatten. Ja; das Streben, die
Spaltung 1 Gewerkschaften verschiedener „Richtung“ überwinden, hatte
sich schon der Weimarer Zeit geltend gemacht wurde durch den Nazı-
terTror nıcht sechr geweckt als vielmehr nachdrücklich verstärkt
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und ıi der DVerwirklichung
Ist das Ziel, der Bundesrepublik Deutschland C1N einheitliche Ge-

werkschaftsbewegung etwa ach angelsächsischem Vorbild schaf-
fen; wirklich erreicht worden % Kein Zweiftel kann SCHN, da{fß (wenigstens ZU-

nächst) die VOL der Machtergreifung des Nationalsozialismus bestandenen
Richtungsgewerkschaften nıcht wleder aufigelebt sınd Statt dessen wurde
E einheitliche Gewerkschaftsorganisation Iner eben gerufen, der Ar-
beitnehmer ler weltanschaulichen Überzeugungen nıicht Raum h  nN,
sondern z Heimat finden sollten Allerdings ZEL  e sich bald da{fß S die
Kommunisten einschließende Einheit nıcht möglich wWwWäar kam nde
1949 London ZUTrC Sprengung des stark unter kommunistischem Einfluß
stehenden Weltgewerkschaftsbundes und Gründung des IBFG (Inter-
nationaler Bun: freier  z Gewerkschaften), dessen Namen das Wort ‚„„‚Ire1i“
die Absage den kommunistischen Lerror besagt Die Iı DGB
mengeschlossenen Einheitsgewerkschaften der Bundesrepublik standen und
stehen noch VULFr der sehr schwierigen, nıcht SaSch, unlösbar schweren
Aufgabe, sıch der kommunistischen Unterwanderung erwehren, ohne
doch den Charakter der Kinheitsgewerkschaft einzubüßen und wıder Wiıllen

Richtungsgewerkschaft werden Glücklicherweise besteht der Bun-
desrepublik Deutschland nıicht die gleiche Anfälligkeit den Kommunis
I[1LUS Frankreich und Italien die Kommunisten nicht hervor-
ragend geschult un außerordentlich aktiv, könnte die Frage viel-
eicht als der Bundesrepublik nicht allzu deutsam beiseite schieben
Immerhin bedarf S CLDNELFr ständigen W achsamkeit filtrationen u -

ermüdlich Versuche der KEDGB Gewerkschaften, zweideutige „Kon-
takte‘“ aufzunehmen, aboewehrt werden Diesbezüglich liegen klare Ent-
schließungen der obersten gewerkschaftlichen Instanzen VOLr SCSCN Ab-
weichungen, die amentlich einzelnen Gewerkschaften 1MMer wıieder
mal vorkommen, wird ebenso regelmäfßßsig VOÖ  e oben UNMNmMer wıeder CINSC-
schritten

Keinem VO  — al denen, die den Jahren der Illegalität die KEinheitsge-
werkschaft vorbereitet und nachher s1C verwirklicht haben wäar darum
SCHANSCH, ammelbecken schaffen das kommunistischen Hechten
Gelegenheit bieten sollte, S1C'  h unter nichtkommunistischen Karpfen
meln Krwies sich als unmöglıch Kommunisten unbeschränkte Betäti-
gungsireiheit Rahmen der Kinheitsgewerkschaft gewähren, bedeu-
te  S das S1C eın Scheitern ihres Vorhabens Als wirklichen und ernsten

Wehlschlag dagegen mulfsten S16 CS empfinden, da{fßß die erstrebte Vereinheit-
lichune VO.  b Arbeiter und Angestelltengewerkschaften und darüber hinaus
die Kinbeziehung der Beamtenschaft z alle beitnehmer umfassende

In der SBZ bezeichnet sich umgekehrt dıe SED-istisch-kommunistische Gewerk-
schaftsorganısation als „„Ireı Sprachgebrauch totalıtärer Systeme erleiden eben vıele

Orter Bedeutungswandel 200801 Gegentenul dessen, w ads s 1C ursprünglich bezeichnen
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Or anısatıon 1e weıt ivelli des be
uns überko en und tief Anr  unseTren Vors lungen Verw1irzßfien, dem
Amerikaner dagegen völlig unverständlichen Unterschieds von Arbeitern
un Angestellten begrüßenswert ware der nicht, braucht dieser Stelle
nicht behandelt werden. Ebenso bedarf 1eT Keines Kingehens auf die
vielfältige Problematik gewerkschaftlicher UOrganisation der Beamtenschaft,
insbesondere der Beamten ECHNSCIEN S  inn, das ist der Hoheitsbeamten. Hier
ommt 1Ur auf die Feststellung a da{fß die Bemühungen, £1N€ FEinheits-
vgewerkschaft VO  am Arbeitern, Angestellten und Beamten schaffen, ZWar

einem Teilerfolg geführt haben, letztlich aber gescheitert sind FErhebliche
Teile der Angestelltenschaft bevorzugen eigene Angestelltengewerkschaften;
E1n sehr beachtlicher eil der Beamtenschaft, erster Stelle natürlich der
Hoheitsbeamten, aber uch der sogenannten Betriebsbeamten (z bei Bahn
und Post) lehnt gewerkschaftliche Urganisation grundsätzlich ab und OrSa-
nıslıert sich Beamtenverbänden nichtgewerkschaftlichen Charakters.

Die „Einheit‘
hat sich der Gedanke einer Einheitsgewerkschaft VO'  a} Arbeitern, Ange-

stellten und erst recht Beamten VO  — Anfang nicht voll verwirklichen las-
Anders der Gedanke der Einheitsgewerkschaft Gegensatz Rich-

tungsgewerkschaften, der sich organisatorisch gesechen wenıgstens Z
nächst einmal voll durchgesetzt hat

‚„Organisatorisch gesehen‘“‘, das 11 Sas'  ° neben den Einheitsgewerk-
schaften, die sich 1949 ZU DGB zusammenschlossen, bestanden e1Ne kon-
kurrierenden Richtungsgewerkschaften. Das ist der Zustand, der der Bun-
desrepublik bis ZU.  - Wiederbegründung Christlicher werkschaften
Herbst 1955, beziehungsweise hıs ZU. Eingliederung des Saarlandes mıt geL-
NI ort bestehenden Christlichen Gewerkschaften bestand. Richtet InNna  ; das
Augenmerk jedoch nıcht auf den äulßeren organisatorischen Befund, ( ) 1} —

ETN aut die tatsächliche Haltung der Gewerkschaften, INU auf
rund der inzwischen gemachten Erfahrungen eingestehen, da{fß die Aufgabe,
W1€e die Gründer S16 sich sestellt hatten, nicht oder jedenfalls nıcht ausrel-
chend gelöst ist.2

Kiner der gewichtigsten Gründe, weshalb die Einheitsgewerkschaft sich
nıcht V OIl Anfang als eın überzeugender Erfolg erwWles, da{fßß der Ver-
such unbestritten als geglückt angesehen werden könnte, dürfte arın be-
stehen, da{fßs sich die maigeblichen Traditionsträger des Gedankenguts der
einstigen christlichen Gewerkschaften 1945 ZU großen e1il der Politik —

Be1i allen naéhstehenden Überlegungen scheidet eiıne der im DGB zusammengeschlos-
Gewerkschaften aus die Gewerkschaft Erzıiehung un Wissenschaft W, Die

GEW ist weder weltanschaulich neutral noch wiıll! S1e Se1N. Sö1e betreibt Schulpolitik
und sıch dabe1 offizıell un eindeutig für iıne den Forderungen der Kırche stracks
zuwıderlaufende KRichtung e1in. Vgl ‚‚Kulturautonomie schützt Hessen VOTr Konfessions-
schule**, 1N: ‚„„Welt der Arbeıt‘‘, Beılage ‚„„‚Stimme der Arbeıt auUus Hessen‘‘, Nr. 27, 1957
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an amıt abe SCwerkwichti Stellungen einnahmen,
schaftlichen Arbeit verfofengingefi. Wenige Wochen vor se TTo
Hans Böckler dem Verfasser dieses Aufsatzes se1lne schmerzliche Enttäu-
schung darüber ausgesprochen, daß NUur wenige der rüheren christlichen
Gewerkschaftler ihm beim Aufbau der Einheitsgewerkschaft Se1ite g_.
standen hätten; wAäar sich völlig klar darüber, da{fß infolgedessen entgegen
seinen eigenen Absichten die Einheitsgewerkschaft Schlagseite bekommen
hatte Vielerorts hat weiterhin der FEinflufß des Klerus gerade die glau-
b ensstarken und kirchentreuen katholischen Arbeitnehmer VO Beitrıtt ZUT

Gewerkschaft oder doch VO aktiven Kıinsatz der Gewerkschaft zurück-
gehalten. Indem WITr abwarteten, ob die CUC Einheitsgewerkschaft „ohne
uns  D den rechten Weg nehmen würde, uns, W C) S1€eE die Bewährungs-
probe bestanden hätte, ihr anzuschließen, haben WIT das ohnehin vorhandene
Übergewicht der oz1alisten 1n der Gewerkschaftsbewegung och verstärkt.
Da{fß die Gewerkschaften zunächst einmal „„ohne unseren Weg einschla-
SCcCH sollten, hieß e1nNne Vorleistung verlangen, mıiıt der sS1e überfordert waren.?

Insgesamt hat In  - den Jahren ach 1945 die Aufgabe, die sich g..
stellt hatte, leicht genommen. hat mMall, ohne sich viel Gedanken
machen, die CUu«t Einheitsgewerkschaft kurzerhand nach dem Modell der
alten Richtungsgewerkschaften organıslert. vielen Stücken war das ZWEe1-
tellos richtig, un: kam eLWAas anderes Sar nicht Frage. Aber eben
doch unzureichend. Wenn sich der Mitgliederbestand der Gewerkschaften
aus Anhängern verschiedener W eeltanschauungen zusammensetzt, ist die
demokratische Wiülensbildung der Gewerkschaft eine sehr viel schwierigere
Aufgabe, als wWEeNN alle Mitglieder sich gleichen Weltanschauung beken-
HCL, Diese Schwierigkeit wurde hbe1i der Gründung der Einheitsgewerkschaft
nıcht erkannt oder jedenfalls bei weıtem unterschätzt. Man verhie{1 sich dar-
auf, FEinsicht und guter Wiılle würden hne institutionelle Sicherungen —_

reichen, die Einheitsgewerkschaft ınen W eg finden lassen, den alle
ihre Mitglieder ungeachtet ihrer unterschiedlichen weltanschaulichen ber-
o gemeInNsam gehen könnten. Diese KErwartung wäar hoch SC-
épannt und konnte sich daher nicht ode
ertüllen.

doch 1U unb ef‘ri4\adigendem Mafis

HKıs sind Zzwel Gruppen der Gewerkschaftsmitglieder, die Vomn verschi-ed-efien
weltanschaulichen Ausgangspunkten herkommen : eine die SANZ überwılie-
gende Mehrheitsgruppe, die sich selbst als sozialistisch bezeichnet, und eine
Minderheitsgruppe, die sich als christlich, richtiger als christlich-sozial be-
zeichnet und amıt verstehen gibt, da{fß gesellschaftliches Urdnungs-
hıld Rahmen 1NeSs (Sesamtbildes der Welt steht, das mehr als das

In seiner Predigt Vorabend des 1. Maı 1950 hat Kardınal Frings 1ne weıtblik-
kendere Haltung eingenommen: hne der Einheitsgewerkschai{it Vorschußlorbeeren _

teılen, forderte dıe katholischen Arbeıter ‚ZUL Mitgliedschaft und Mitarbeit‘‘ (Her-
vorhebung VOoO V{.) ın ıh auf. Wäre diese Haltung allgemeın VO.  - den Seelsorgern geteut
worden, hätte vieles glücklicher tJaufen können.
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Oswald'von Nell-Breuning
diesseitigeLeben umfTaft, Ja « wesentlicher (GSehalt jenseits des Liebeus
liegt, das mıt dem leiblichen ode endet Wären beide Gruppen, die sich
alg sozialistisch und die sıch als christlich-sozıal bezeichnende, sich g...
schlossen und handelte sich Z WL klar Ordnungsbilder, die
S1C  h möglicherweise 1Ur arın unterschieden, da{fß das z bewußt darauf
verzichtet, die Welt und den SANZEN Sinn des Menschenlebens u-

begreifen während das andere ebenso bewußt allumfassend ll
könnte nıcht allzu schwer SC Klarheit darüber schaffen, ob S16 sich

durch den verschiedenen Umfang dessen, Wäas s 1C beinhalten der be-
inhalten beanspruchen, unterscheiden der ob uch dem, wäas beide e1N-

begreifen, weltanschaulich bedingte Gegensätze bestehen
In VWirklichkeit verhält CS sich nıicht einfach die sich als „„sozlalistisc Al A

bezeichnenden Gewerkschaftsmitglieder bekennen sich schr unterschlied-
lichen Vorstellungen VO  e Sozialismus un dürften Ur arın übereinstim-
LLVCI), da{fß S16 ohl alle der sozialdemokratischen politischen Partei ang [
Öören der doch nahestehen. Das hat SeWw1 grofße praktische Bedeutung. An-
gesichts der breiten Streuung der Auffassungen, die uch: ı der sozialdema -
ratischen Partei selhbst besteht rag CS aber kaum azu bei, die Auffas-

der sich als Sozialisten bekennenden Gewerkschaftsmitglieder auch
sozlalpolitischen der speziell gewerkschaftlichen Fragen auft C1NeN

Nenner bringen Kaum anders verhält S1C.  h qauft der christlich-sozialen
Seite Nicht I auf dieser Seite sowohl katholische als auch CVaNSC-
lische Christen stehen ebenso schwer dürfte WICSCH, da{fß sich hier alle Schat-
(LerunNgen VO bewußt A4us SCLNEIN christlichen Glauben lebenden Menschen
hıs blofßen Namens-, Traditions- oder Kirchensteuerchristen Iinden,
solche, die christliches Ordnungsbild der Gesellschaft haben oder
haben wünschen und SC111C Verwirklichung erstreben, und solche, die VON
ihrer Gewerkschaft nichts anderes als die Vertretung materieller Interessen
erwarten Viele dieser christlichen (christlich-sozialen) Gewerkschaftsmit-
glieder werden den politischen Parteien der CDU oder CSU nahestehen,
bei vermutlich kultur- und kirchenpolitische Gesichtspunkte (Schulfrage,
Khegesetzgebung dg] m.) ausschlaggebender siınd als die Leitgedanken
und Zielsetzungen der christlichen Soziallehre oder christliches Ord-
nunssbild der Gesellschaft

Nur viel 1ä1t sich MI1t Sıich:  erheit SaS'CH weder wird VO  a} der e1iIN€eEN

Gruppe scharf INTISSCHES sozialistisches noch VO  e der anderen Gruppe
CIMn eindeutiges und klares christlich soziales Ordnungsbild vertreten, die
au ihre Vereinbarkeit der Unvereinbarkeit geprüft werden könnten auf
beiden Seiten herrscht vielmehr groißes Maiß VO Unklarheit Verwor-
renheit Die Kinheitsgewerkschaften haben nıichts getan und nichts,
1er arheit schaffen. Man wird IMUsSSCH, da{fß S16 Sar nicht kön-
IVCN, Ja nıcht inmal dazu berufen S1N:'  %e Diese grundsätzliche Klärung mu

außergewerkschaftlichen Raum herbeigeführt werden. Hier hat die Wis-
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senschaft eln großeAufgabe. Insoweit CS sich ı das gesellschaftliche Ord-
nungsbild der katholischen Soziallehre handelt, sind die Verlautbarungen
des kirchlichen Lehramtes beachten und können gegebenenfalls Cu«c Ver-
Jautbarungen notwendig werden.

Das Grundsatzprogramm des DGB

Der DGB hat sich 19808  > ber auf Gründungskongrefs Programm
gegeben das kein blofßes Aktionsprogramm söndern schon ‚88 echtes Grund-
satzprogramm Ist Hier kann und MUu. daher die Frave gestellt und eant-
wortet werden, ob dieses Programm gegebenenfalls mıiıt S CWI1SSCH Vorbe-
halten für den gläubigen Katholiken, der auf dem Boden der irchenamt-
lichen Sozliallehre steht annehmbar 1st oder nıcht Es Walte offenbar für den
gläubigen Katholiken unannehmbar, WEn Bekenntnis derjenigen
Auffassung der Gesellschaft enthielte die Papst 1US XJ Quadragesimo
ANILO 119 als die sozialistische beschreibt und als mıiıft dem katholischen
Glauben unvereinbar bezeichnet JeENC aus dem Ende gedachten Indivi-
dualismus sich ergebende Auffassung, wonach die Gesellschaft 5 „„Nutz-
veranstaltung isSt die der Mensch 1Ur ZUINN Zweck des sachrationalen
Vollzuges der Gütererzeugung entweder aus Einsicht die Zweckmäßigkeit
(für ıhn selbst!) S1IC|  h Ireiwillig einordnet der notfalls eNLSEZSEN Wil-
len gewaltsam eingeordnet wird Kıner solchen Gesellschaft liegt kein L1e -
terer Sinnvehalt zugrunde s 1C kannn daher auch eiıne sıttliche Bindung auf-
erlegen un: darum 1ST ihr auch kein Raum für 1116 die Gewissen bindende
Autorität und schon nıcht z solche, die als Stellvertreterin (sottes
angesprochen werden könnte Diese Gesellschaft wWare nichts anderes als CcC1MN

seelenloser Produktionsapparat dessen Sinn sich arın erschöpft den Men-
schen reichlich MIt Sachgütern auszustatten, dafß ach Absolvierung
SC1INCS cht- oder Wievielstundentages reichlichen Verfügung
ber materielle Güter wirklich Ireties Leben führen ann Man annn viel-
leicht darüber streılten, ob das 1949 München aufgestellte Programm des
DGB z solche Auffassune der menschlichen Gesellschaft und damıiıt der
vesellschaftlichen W eesensanlage des Menschen zwingend ausschlie{(ßt da{fs

sich nicht dieser Auffassung bekennt steht außer jedem Zweiftel
Unzweifelhaft aber hat das Programm C116 deutliche Schlagseite zZUuU  — IrL-

gıistisch verstandenen Planwirtschaft un! Sozlalisierung. Bedeutet dies,
da{fß das DGB--Programm i C1NeIM für den gläubigen Katholiken unannehm-
baren Sinn sozlalistisch ist 2 Ks 150 sich nicht umgehen, die beiden Punkte
Plan- (Zwangs-- )wirtschaft und Sozlalisterung SCNAUCK unter die Lupe
nehmen.

Die christliche Soziallehre trıtt entschieden dafür da{fßß ‚„ Wirtschaften“‘
zunächst Sache der prıvaten Wirtschaftssubjekte IsSTt der taat oder alloe
I111C. die öffentliche Hand jedoch 1U 1INSOWEI wirtschaften solle, als
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le des Ge ;oh dalagen SPI chen SI
richtigenSinn verstandenen _ freienMarktwirt-grundsätzlich der

schaft den Vorzug un! anerkennt Recht des Staates Reglementierung
und ETST recht Sozlalısierung L1LUL dem Umfang, 1 dem diese Maß-
nahmen Zzu Wahrung des Gemeinwohles erforderlich sind, wobei der schär-
fere Einertitt 11U. annn zulässig ist weNnNn der mildere nıcht aqausreicht: Ien-
kung MItT der schweren Hand also ETST WE abzusehen 1st da{fß Lenkung
mIT der leichten Hand nicht der nicht rechtzeitig oder nicht zuverlässıg g'\‚_
IU} Ziele führen wird Das 1st die grundsätzliche Seite der KFrage Die
Urheber des Münchner Programms glaubten und z heutigen Verfechter
glauben bis ZU.  - Stunde, z verhältnismäßig weitreichende Lenkung nicht
allein mıiıt der leichten, sondern auch MI1T der schweren Hand SOW16 Soziali-
5.  ia der Grundstoffindustrien und weıterer Schlüsselstellungen
der irtschaft SC1E11 unerläßlich CiNCIL sozıial befriedigenden Ablauf dies
Wirtschaftsprozesses sichern Diese Ansıicht kann heute unbedenklich als
überholt bezeichnet werden Derartig weitgehende Eingriffe sind nıcht not-

wendig; Gegenteil größeres Ma{fßs VO  a} Freiheit (selbstverständlich
nicht zügellose Freiheit der Wirtschaft gerade uch unter sozlaler
Rücksicht zuträglicher Die Meinungsverschiedenheit bzw der Irrtum lıegt
aber nıcht Grundsätzlichen allerwenigsten Weltanschaulichen,
sondern liegt auf tatsächlichem Gebiet verfügen heute ber 1e]
differenzierteres un: leistungsfähigeres Instrumentarıum Lenkungsmit-
teln der eichten Han als 1eg och VOL CIn  te]  SCch Jahren oder Sar Jahrzehn-
ten der Fall wäar dadurch sind Kingriffe miıt schwerer oder Sar harter Hand
die Irüher unerläfßlich W: heute entbehrlich geworden WILE

können das, W aASs notwendig ıstT, heute „eleganter machen.
In welchem Umfang niıchtsdestoweniger auch heute och Lenkung muiıt der

schweren Hand oder Sar Sozlalisierung unerläßlich sind, 1ä45t sich mıt voller
Sicherheit überhaupt nicht entscheiden Die Wirksamkeit jeder Maßnahme
hängt höchsten Grade davon ab, WIcC die VO ihr Betroffenen rCaSlETeN
werden; diese aber sind Menschen mıiıt freier Selbstbestimmung, die rational
oder auch irrational darauf ansprechen können Wı der gesamten Politik

151 auch der Wirtschaftspolitik Ikaum jemals vollkommen sicheres
Urteil möglich ob 1D Maßnahme rAxx Ziel führen wıird der nıcht ob C1N

bestimmtes Mittel das Ina einsetzt ausreichend unzureichend oder ber-
stark dosiert 1ST gibt STELTS 1Ur C116 mehr oder minder gut begründete
Mutmafßung ach heutiger bestmöglicher FErkenntnis überdosiert das
Münchner Programm SC111C Maßnahmen diese Überdosierung 1sT sach-
licher Irrtum der dringend der Berichtigung bedarf Psychologisch wird
1656 Berichtigung Sı leichter erreichen SC mehr e gelingt, die
Gewerkschaften davon überzeugen, W1C sehr S16 hinter dem FKortschritt
der wirtschaftswissenschaftlichen Erkenntnisse, aber auch hinter der Ent-
wicklung der politischen Partei, der C111 grofßer eil ihrer Mitglieder
447)



Ta

angehörtod ‚este. t, bereits TUC SCD ieben und fa laufen,
völligden Anschluß die Entwicklung verlieren.4

Ks ist nicht möglich, sondern 1 hohem Grade wahrscheinlich, dafß bei
Hans Böckler un anderen, die der Abfassung des Münchner Programms
beteiligt arcn, Reminiszenzen heute überlebten revisionistisch INalr-

xistischen Sozialismus mitgespielt haben Entscheidend 1ıst ber nicht W16

eLwWwas das Proeramm hineingekommen ist sondern un: allein,
tatsächlich Programm steht €nnn UT der Inhalt des Programms ist ma{ßs-
gebend Was Münchner Programm des DGB steht ist ZU el un
bedarf darum der berichtigenden Abänderung neoliberalen Orthodoxie
steht grundsätzlichem Widerspruch grundsätzlicher Widerspruch

katholischen Soziallehre besteht nıicht Immerhin hätte CII stärkere
Beteiligung VO Kräften die der christlichen Soziallehre wurzeln und da-
her VOoO  } Haus der staatlichen Wirtschaftstätigkeit un namentlich der
Sozlalisierung kritischer gegenüberstehen, mıiıt großer Wahrscheinlichkeit
die Schiefheit und heute iinNmMer mehr fühlbare Rückständigkeit des Münch-
ner Prosramms verhüten oder jedenfalls mildern können

Um die geıstıgen Grundlagen
Offenbar hat bei der Gründune der Einheitsgewerkschaft und hat

auch C111 überlegener Mannn W IC Hans Böckler nicht erkannt W 1C NO  en -
die 65 WAäarL, die verschiedenen geıstıgen Ausgangspunkte, VO  — denen INa her-
kam, klären So fehlte CS den einzelnen Klarheit ber ihre CISCHE Posi-
tıon och viel mehr fehlte Klarheit ber die Position des oder der anderen
Man glaubte, mıiıt dem gesunden Menschenverstand und pPQaar hausbak-
Ikenen Parolen auszukommen INa beruhigte sich vorschnell mit der nahezu
vollständigen Übereinstimmung Vordergründigen und unterschätzte bei
weıtem die Bedeutsamkeit der weltanschaulichen Hintergründe, 1€ INa  —

tümlicherweise glaubte to) ausklammern können.
Obschon cht Jahre zurückliegen, sind INır die Aussprachen och leb-

Vgl Georg Kanthak Die DGB-VWaırtschaftsuhr 1S% stehen geblieben, Die andere
Seıte, Februar 1956 5 A (‚„Die andere Seite®® I1sT 111 VO  b sozialıstıschen Gewerk-
schaftern herausgegebenes ‚‚Diskussionsorgan für Gewerkschafter mancher Hın-
sıcht das Gegenstück aut sozlalıstıscher Sseıte den VO  — der Christlieh-sozialen Kollegen-
schaft getragenen, gleichfalls STUNCL Farbe erscheinenden ‚‚Gesellschaftspolitischen
Kommentaren‘”

Wenn die Gewerkschaften bestimmte Sozlalisierungsforderungen stellen, tutzen S 1C

516 fast ausnahmslos aut die Begründung, cdie Pıus <I 114 gegeben hat (Das
entheht selbstverständlich nıcht der Notwendigkeıt, jedem Einzelfall sorgfältig prUu-
fen, ob dieser Grund uch tatsächlich vorlıegt.) Auf den vıel umfassenderen Katalog Vo  n

1106 Sozlalisierung rechtfertigenden Gründen, den Pıus XIT SC1ILCL Ansprache die
Delegierten der iıtaliıenıischen christlichen Arbeıitervereine VO 11 1945 (Utz-Groner
Sozliale Summe Pıius’ Nri aufzählt, wırd kaum 11 zurückgegriffen; cdiese Gründe
werden ı allgemeınen NUr ZUFC KRechtfertigung obrigkeitlicher Planungsmaßnahmen, Iso
des WENISCI tiefen Kingriffs, 10S eld geführt
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hafter Erinnerung, die ı Frankfurt/Mainzwischen Vertretern der_Gewerk-
schaften und Kreisen aus beiden christlichen Konfessionen über das Verhält-
1115 VOoO Kirche und Gewerkschaft stattfanden. Die Aussprachen verliefen ı
sehr guten Formen, doch gelang 19888 sehr begrenzt, größere Tiefen VOUTI-

zustoßen. Auf gewerkschaftlicher Seite bestand die Meinung, die Einheits-
gewerkschaft habe kein weltanschauliches Fundament und omme ohne
solches AUS, S16 INUusSSe Von H solchen ausdrücklich absehen (:
NOENSaAaTZ zwischen dem kommunistisch beherrschten Weltgewerkschaftsbund
den die DGB zusammengeschlossenen Gewerkschaften ZUSAamImmmmnenNn mıf
vielen anderen Gewerkschaften der freien Welt gerade verlassen hatten und
dem IBFG den S16 ihm entgegensetzten,° konnte leicht SEZEIST werden,
zwıischen kommunistischien Gewerkschaften und ‚„„‚Treien Gewerkschaften
grundlegender weltanschaulicher Gegensatz klafft Die nicht kommunisti-
schen (GSewerkschaften anerkennen Grundwerte un bauen ihre SANZC Tätig-
e1t qauf der Anerkennung 1eser Grundwerte auftf die V OIl den kommunisti-
schen Gewerkschaften mıiıt Füßen getreten werden Mit anderen Waorten * C

habenzW eeltanschauung und bekennen sich Wort und Tat iıhr Wei-
ter konnte festgestellt werden der oOhristliche Glaube diese humanıtären
Grundwerte nicht allein anerkennt sondern ihnen die natürliche Grund-
lage erblickt auf der die (Gnade autfbaut

Zur weıteren Vertiefung der Frage W1eC W EL möglich SCI, auf der gewi1ß
schmalen weltanschaulichen AS1IsS die der ‚„„‚humanitären Konfession mıt
den christlichen Konfessionen SCHIELNSAM 1st C111 \ ‚CLUSALIN gewerk-
schaftliche Arbeit aufzubauen, kam nicht mehr Das Dilemma stellte sıich

dar IC schmäler die INCIHSAL: weltanschauliche Basıis (je kleiner die
Zahl der übereinstimmend anerkannten Werte), MUu der Wir-
kungskreis SCZOSCH werden, mehr 1STt die Gewerkschaft FeENOUZT,
sich auf die Vertretung blofß materieller Interessen beschränken Ander-
SCITS aber kann nıicht uUNser Anliegen SCH1, da{fß sich die Gewerkschaften
ausschließlich als ‚„„Organısıerte Interessentenhaufen gebärden, und vol-
lends unmöglıich IST C5S, da{fß WILr Christen die Gewerkschaften auf die Ver-
re materijeller Interessen beschränken, ihnen dann den Vorwurf
machen, * 16 SCLICI1L Materialisten Ist die Gewerkschaftsbewegung die stärkste
oder Sar die tragende Säule der ganzen Arbeiterbewegung, dann MUu: * ]C

5 Kulturbewegung SaNzZ abgesehen davon, da{fßs Wirtschaft selbst
Kultursachbereich ist dafß die Gestaltung der Arbeitsbedingungen kein

blofßes Oeconomicum, sondern zugleich und emmenter C155 Huma
1U 1STt und die Herauslösung der Wirtschaft AdUus dem Gesamtzusam
menhang menschlichen Kulturlebens dem christlichen Menschenbild und
christlichen Ordnungsbild der Gesellschaft 1115 Gesicht schlüge

Vgl 437{
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Zur "Gngrl;sch;ffsfrage heute
Um eclite Toleranz

Die ben 'erwähnten Ffankfufter Gespräche hatten 11Ur örtliche Beflej1—
tung, ührten aber immerhin hıs die @undsätzlichen* Probleme heran.
DBe1l den später zwischen dem Bundesvorstand DGB uıunter Zuziehung ma{ißs-
geblicher Vertreter der Einzelgewerkschaften mıt Vertretern der beiden
christlichen Bekenntnisse geführten Aussprachen standen organisatorische
Probleme Vordergrund. Wie annn der Einheitsgewerkschaft instıtu-
tionell gesichert werden, daß eine Minderheit nicht VO  S der Mehrheit über-
fahren wird? Bemerkenswert dabei W dafß gerade die ‚‚christlichen“‘ Ver-
eter VOoO  — den Christen der Gewerkschaft immer als Minderheit sprachen,
WOSCZCH VO  z gewerkschaftlicher Seite eingewendet wurde, verstehe sich
doch keineswegs VO selbst, da{fß die Christen immer der Minderheit selen.
Die Forderung des Minderheitenschutzes den Vordergrund zZzu schieben,
Wäar gewils nicht glücklich. Im (Grunde disqualifizierte INa  ; sich damit selbst.
Worauf Wirklichkeit ankam, WAar die Toleranz, ZUEeTST das rechte Ver-
ständnis der J’oleranz, dann die Frage, welche Vorkehrungen getroffen WT -

den könntbn, welche Kinrichtungen allenfalls scbaffen wäaren, unter
den tatsächlichen Gegebenheiten die Toleranz üben können. Kurz: W as

hatte bei Gründung der Einheitsgewerkschaft vorzukehren unterlassen ?
Welche Lehren wäaren aus den seither gesammelten Erfahmngep zıehen ®
Wie Lieflß sich dem, fehite, abhelfen ?”

Be1l diesen Aussprachen wurde jeder Gedanke an eINe „Fraktionsbildung“
nach österreichischem Muster VO  - gewerkschaftlicher Sieite auf das ent-
schiedenste abgelehnt; alle Vorschläge und Anregungen dieser Richtung
stieiden auf Granit. In der "at liefe die Fraktionsbildung jedenfalls W1€e
die Dinge bei uns Deutschland Iiégen darauf hinaus, gewerk-
Ohaftliche Gesamtorganısation Cu«“c Richtungsgewerkschaften hineinzu-
batuen Obendrein wAare die der Minderheit betfindliche Fraktion keiner
W eise  Ca davor geschützt, VO der Mehrheitsfraktion vergewaltigt werden.

Andere Vorschläge zuelten darauf ab, die innergewerkschaftliche Demao-
krattie FA vervollkommnen, namentlich dadurch, da{fß auch die Wahlen
den Böheren gewerkschaftlichen Gremien als Urwahlen durchgeführt WUr-
den Dadurch önnte ZUm mindesten verhütet werden, dafß Gruppen, die bei
den Wahlen den örtlichen Gremien nicht ZU Zuge kommen, damıiıt VO  —

vornherein Vvon jedem Einflufß auft die Zusammensetzung der Spitzengre-
mi-ep ausgeschlossen sind Leider yurden keiqe >fert\ig ausgearbeiteten Ent-

Kınzelne ‚‚christliche”® Vertreter ließén von Anfang erkennen, da{iß S16 SIC. VO  —_

dem Gedankenaustausch nıchts versprachen, W as dıe Aussıcht aut einen Ausgang
VO  - vornhereın beeinträchtigen muißte Eıner der großen Gewerkschafts-,,Bosse®‘ _

kKklärte rundheraus, er verstehe überhaupt nıcht, w äas diese Aussprachen sollten: dıe Ge-
werkschaften könnten der Kirche nıcht helfen und\‘dıie Kırche den Gewerkschaften nıcht;
worüber Iso ede man ? Eıne solche AÄußerung ıst kennzeichnend dafür, w16€e schwer
ıst, S1IC. mıiıt Menschen, die SOZUSaßEN VO  - Berufs I} dem Zweckdenken verhaftet sınd,
über grundsätzliche Dınge auszusprechen.
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daß nichtwürfe für die erforderlichen Satzungsänderungen vorgelegt,
möglich WAär, 1eSES gewichtige Anliegen Hand konkreter Modelle durch-
zusprechen Der ultimative Vorstofß Gruppe VO: acht Männern unmıt-
telbar ach der Bundestagswahl 1953 der den Bundesvorstand DGB For-
derungen stellte, die 1eser ohne Bruch der Satzung nicht erfüllen Oonnte
bereitete allen Plänen solcher Art C jähes nde

Wieder anderer Vorschlag wollte 111611 eraterkreis e1ImM Bundesvor-
stand schaffen, LPsSscnhn Aufgabe CS sollte, gewerkschaftliche Vorhaben
und Mafßnahmen auf ihre Vereinbarkeit mıiıt den verschiedenen, Mitglie-
derkreis der werkschaften vertiretenen W eltanschauungen prüfen,
uf diese Weise vorzubeugen, daß die C1116 der andere Gruppe ihren

weltanschaulichen Überzeugungen überfahren oder Sar zugemute würde,
sich gewerkschaftlichen Aktionen (z. B Kampfmainahmen) betei-
lıgen, die s 1C aAus Gewissensgründen glaubte icht verantworten können
Ebenso daran gedacht 111611 kleinen Kr  C158 VO!  — Vertrauensleuten VeITI-

schiedener Weltanschauung MIt der Betrachtung der Gewerkschaftspresse
betrauen, 1er Verstöße SCOCH das, W as MI1t dem nıicht SAaNZ zutreffen-

den Ausdruck ‚„„weltanschauliche Neutralität‘“ gemenut WAäTr, sovıiel H105 -
iıch verhüten, notfalls nachträcglich wieder geradezubiegen

lle derartigen Pläne stellten natürlichz SCWLSSC Zumutung die (36-
werkschaften dar Es 1ST leicht verstehen, da{fßs VO  — gewerkschaftlicher
Seite e1ıne grolse Begeisterung dafür aufbrachte der Tat kam Ina  — ber
z lauwarme Bereitschaft nıicht hinaus Soweit VO  e Schuld sprechen
kann, liegt 1E€ aber auch ler nicht auf gewerkschaitlicher Seite allein Mit
Vorschlägen Mafßnahmen oder Einrichtungen die ihrem Funktionieren
beiderseitigen guten W ıllen und SeESCNSCILLIES Vertrauen erfordern, kann

nicht OoOmMmmMen und noch WENLSCI kann eTECN Annahme Eerwarte
W Ina  - gleichzeitig erkennen 1ä0t da{fßs selbst VOoO  — abgrundtiefem
Mißtrauen erfüllt Ist Selbstverständlich hat uch die Uneinigkeit christ-
lich-sozialen Kreisen entscheidend azu beigetragen, die Position derjenigen
sozialistischen Gruppen, die einem Entgegenkommen bereit WAarCIl,
stärken. Wie auf qOhristlich sozlaler Seite Kreise gab und gibt die
KRichtungsgewerkschaft zurückzukehren wünschen, ebenso gab und gibt
sozialistischie Gruppen, die nichts schnlicher wünschen, als sıch der ück-
ichtnahme autf die christlich-soziale Minderheit, die ihnen durch die Ein-
heitsgewerkschaft auferlegt wird entschlagen können, und darauf

Das ultimatıve, den Bundesvorstand DGB gerichtete Schreiben VO 1953
der acht Männer fıindet S1C. abgedruckt unte anderem Sozialer Fortschritt (1953)

09724 und neuerdings beı Irıesch, Die Macht der Funktionäre, arl Rauch-Verlag,
Düsseldorf 1956, 3920f

Eıne späte Frucht der damaligen Überlegungen kann INa  un vielleicht il den Vor-
kehrungen erblicken, mittels deren der Bundesvorstand DGB Wiederholung der
Kntgleisungen des Wirtschaftswissenschaftlichen Instituts der Gewerkschaften (W WU),
WIC S1C unter Dr Vietor Agartz vorkamen, vorzubeugen bestrebt ıst.
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warten, daß ich-soziale Minderheit entweder aus E1LDENE t-
schlufs die Gewerkschaft verlasse der S1C. derart Unrecht setZze, dafß

S1C qusschließen könne, der Einheitsgewerkschaft wiıeder=
sozlalistische Richtungsgewerkschaft machen

Agartz-Krise
Die wirkliche Lage siıeht ohl 198858 richtig, TEL Gruppen

unterscheidet E breiten mittleren Block umfassend z sozialistische
Mehrheit undz cohristlich-soziale Minderheit der für die Einheitsgewerk-
schaft einsteht und diese verstanden W1556C1 will da{fß beide Teile gleiches
JTeimatrecht ihr haben;: C1L1CIL christlich-sozialen Außenflügel der
COhristlichen Gewerkschaften hinneigt, und C111EIN schwer abzugrenzenden,
vermutlich zahlenmäfdig eLwas stärkeren sozialistischen Außenflügel der
das Ausscheiden aller derjenigen Mitz lieder wünscht die die Gewerkschaft
aran hindern, .1NCMN EINSEILLLE der radikal sozialistischen Kurs
nehmen.

Dieser Sachverhalt wurde namentlich durch die Agartz-„Krise deutlich. Auf
dem Frankfurter Gewerkschaftskongreis 1954 hiıelt der Leiter des Wirt-
schaftswissenschaftlichen Instituts der Gewerkschaften, Dr Vietor Agartz,
die Programmrede, die den DGB auf 1Nen radikalen Kurs testlegen waollte
den uch die DGB verantwortlicher Stelle stehenden Soz1ialisten mehr
und mehr als äaußerst bedenklich erkannten, nachdem der der Kongrefs-
halle herrschende Rausch verflogen WAar Damit nahm die Frage Einheitsge-
werkschaft/Richtungsgewerkschaften z SaNZ e Gestalt W äre

Vietor Agartz gelungen, die gewerkschaftliche Führung mıt sich der Sar
sich reißen, hätte 165 notwendig 711  — Spaltung der Einheitsgewerk-
schaft geführt aber der Trennungsstrich wWäre nicht zwischen Sozialisten
ınd Christlich-sozialen verlaufen, sondern zwischen extrem -radikalen,
die bestehende demokratische Ordnung verneinenden sozialistischen Gruppe
einerseıts und all denen, die auf dem Boden der verfassungsmäfßigen Ord-
DU echt gewerkschaftliche Arbeit leisten wollen, anderseits Die Agartz-
Krise hat miıt dem Ausscheiden VO  — Vietor Agartz aus der Leitung des WWI
geendet verkannt werden kann, da{fßs Agartz durch C perSoON-
liches Verhalten dem Bundesvorstand außerordentlich erleichtert hat

SC1INCLT Stellung als Leiter des WWI entlassen, steht doch tfest, da{fß
der Kampf nicht diese persönlichen Dinge, sondern Agartz als
‚„„‚Chefideologen‘“ S1InS und Kntlassung als ‚„Chefideologe‘ geführt
hat Die Ägartzsche Ideologie ıst heute Die Krinnerung den Frank-
furter Gewerkschaftskongrefs un den rauschenden, berauschenden Bei-
fall, den Agartz dort erzielte, wird heute als peinlich empfunden. jel
WCNLS bekannt aber ist, welch entscheidende Raolle e1iım turz VO') Agartz
die ‚„„Christlich-soziale Kollegenschaft‘” gespielt hat
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CHRISTLICH SOZIALE KOLLEGENSCHAFT

Diese ‚„„Christlich sozlale Kollegenschaft” 1st anz lockerer Uusam-
menschlufßs VO  — Männern und Frauen, die sich ZUIN christlich sozlalen (e-
dankenesut bekennen und den DGB zusammengeschlossenen Gewerk-
schaften ZUIN el verantwortlicher Stelle stehen und gewillt sind
alle Kräfte aran setizen, die Kinheitsgewerkschaft auf der Linie
halten der SOWENL ertforderlich auft die Lini bringen, die überzeug-
ten Christen und Anhänsern des christlich-sozialen Gedankenguts erlauhbt

1esen Gewerkschaften stehen un verantwortlich miıtzuarbeiten Die
Kollegenschaft betrachtet 17 VO  - Kardinal Frings stammende Wort-
P gebrauchen, die KEinheitsgewerkschaft nicht als „Dogma ist
auch nmicht der Meinung, die Einheitsgewerkschaft habe ihre Bewährung be-
PEeITS erbracht Da ber die Gewerkschaft wie1t der CNS S16 ihren Auf-
gabenkreis absteckt 1LININer Angebotskartell der Arbeitskraft 1st uınd
bleibt mu{fß ihr Streben naturgemäß dahin gehen, als KEinheitsgewerk-
schaft das €SamıLe Angebot Arbeitskraft zusammenzufassen Eine Mehr-
zahl VO  - Richtungsgewerkschaften bedeutet z Schwächung der gewerk-
schaftlichen Schlagkraft die 1Ur zwingenden der doch eNTISPTE -
chend gewichtigen Gründen hinnehmen wird Die Christlich-soziale Kolle-
genschaft I1ST der Überzeugung, da{flß his ZUFTC Stunde zwingende Gründe, die
Kinheitsgewerkschaft verlassen, nıicht vorLiegen, und richtet daher ıhr

Bemühen dahın die VO  - ihr grundsätzlich bejahte Kinheitsgewerk-
schaft gestalten, da{fß die uch VO  en durchaus nicht verkannten An-
stände, 1e Kinwendungen und Bedenken Anla{fß xeben, ausgeräumt WCI -

den Dabei steht die Kollegenschaft durchaus nıcht etwa CiNer einheitlichen
Front der sozialistischen Gewerkschafter gegenüber Gegenteil verant-

wortungsbewußte sozlalistische Gewerkschafter W 155CI1 sehr ohl WUTr-

digen, welch wertvollen Dienst die Christlich-soziale Kollegenschaft durch
ihre aufbauende rntik der gemeinschaftlichen gewerkschaftlichen Sache
‚eistet.

Wie bereits ben erwähnt; Wr die Agartz-Krise C Test-fall für die Be-
deutung der Christlich-sozialen Kollegenschaft. hne das VO gegenseltigen
Vertrauen. getragene Zusammenspiel zwischen dem damaligen Vorsitzenden
des DGB, Walter Freitag, un der Kollegenschaft, die kritische Lage

Sommer 1955 ohl kaum gemeınster worden Auf dem Hamburger Ge-
werkschaftskongrefs 1956 hat die COChristlich-sozliale Kollegenschaft
VOoO der SESAMTEN grolßen. Presse anerkannten Achtungserfolg CrTUNSEN;
Erfolg ı der Sache blieb ihr allerdings i wesentlichen versagt. Wenn die

uch für dıe Abwehr kommunistischer Unterwanderung un zweıdeutiger ‚‚Kon-
taktnahmen mıiıt dem Osten eıstet dıe Kollegenschaft der verantwortlichen Gewerk-
schaftsführung wertvolle un: durchaus hochgeschätzte Diıenste
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Ideologie des einstigen ‚„Chefideologen“‘ heute LOT ist,11 ist dies ZW. , nıicht
das alleinige Verdienst der Kollegenschaft, aber S16 hat wesentlichen Anteil
aran. Natürlhlich ist die (GGefahr nicht ausgeschlossen, da{fß die Agartzsche
Ideologie wıeder auflebt ;die Kollegenschaft wird ihrem el mitzuhelfen
haben, dies verhüten.

Die besondere Schwierigkeit die Arbeit der Christlich-sozialen Kolle-
genschaft lıegt darın, da{flß sS1C einerseılts genügend 1L1LNEeTITEIL Zusammenhalt
haben muß, schlagkräftig SCHN, anderseits nicht ZU „Fraktion“ i1LE -

halb der KEinheitsgewerkschaft werden darf, wodurch 16 sich ı Ergebnis
aufserhalb der Kinheitsgewerkschaft stellen und allen Einflusses berauben
würde Wenn die Kollegenschaft bisher nicht als „Fraktion“ abgestempelt
und damit entweder kaltgestellt derausgestolen worden IST, Ist das ıcht
DUr Beweis dafür, da{fß ila verstanden hat, taktisch klug OPETIETEN,
sondern noch mehr dafür, daß uch sozlalistische Gewerkschafter ihr Wiır-
ken als der INEIMNSAMEN gewerkschaftlichen Sache förderlich ansehen In der
Tat kann Ina:  - bezweifeln b die vernünftigen und verantwortungsbewußlten
Sozialisten der Gewerkschaft allein imstande Waren, dem Abgleiten den
Radikalismus wıderstehen. So vieles, wäas den letzten Jahren bei
entweder geschah der unterblieb, war dazu angetan, dem Radıkalismus
Auftrieb geben und die Lage der besonnenen un: verantwortungsbewul-

Klemente ı der Gewerkschaft erschweren: die Bundesgenossenschaft
solcher aktiver Gewerkschafter, denen ihr christlicher Glaube 3 eSonNn-
dere Widerstandskraft SCHCN adikalismus verleiht kann daher höchst
willkommen

Eine ‚misstONAarIisSCheE Sendung Sinn des Wortes beansprucht
die Christlich-soziale Kollegenschaft nıcht Hr sich Das verbietet sich Ja
schon durch ihren interkonfessionellen Charakter Sie Set  x sich auch nıicht
ZzUu  - Ziel die KEinheitsgewerkschaft auf die Verwirklichung C11165S5 christ-
lichen Ordnungsbildes der sellschaft auszurichten wäas Jange nıcht
Frage kommen als sich die Mehrheit der Arbeitnehmer überhaupt und
der Gewerkschaftsmitglieder besonderen CLNCIN LUNnNNer verstan-
£NeCN Sozialismus bekennt jedenfalls ber nıcht genelgt IsTt die christliche
Soziallehre bei allem Respekt den S1C vielfach dieser dem
VON ihm beobachteten praktischen Verhalten der ‚„‚Christen“ enNntigegen-
bringt alg für sich verbindlich anzunehmen. Die gleiche Toleranz, auf 1€e

berufen, mıt NSCTEN christlich-sozialen Überzeugungen nicht
überfahren werden, gebietet u anderen uUuNse. Ordnungsbild nıcht auf-
zunötigen, bevor S16 WILSCIC Meinung W:  7 S16 VO  ; der Richtig-
‚eıt Ansichten überzeugt haben

tıiıker der einstigen Christlichen Gewerkschaften, Theodor Brauer, übernommen hat.
Nıcht tot 1st die ‚, CADANSLIVE Lohnpolitik®‘, dıe Agartz VON dem führenden Theore-

Rıchtig verstanden und rıchtig gehandhabt ıst ECXPaNSLIVE Lohnpolitik weder klassen-
kämpferisch noch inflationistisch.
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Die Einheit ‚WL unseren SESCHWA
hältnissen iıst der Mangel Toleranz Für den als solchen kämpferisch
gestellten Gewerkschafter ist Toleranz z Sanz besonders schwierige An-
gelegenheit. Was die Christlich-soziale Kollegenschaft erstrebt,
sich müht, ist Grunde nichts anderes als die echte und zugleich echt
demokratische Toleranz ı der Gewerkschaft. Ihr Kampf LToleranz
kann INSOWEIT erfolgreich SC als S16 selbst das Beispiel der Toleranz
gibt Vielleicht ıst nıcht überflüssig, dieser Stelle die Bemerkung
fliefßen lassen da{fß derjenige tolerantesten SC kann, der rund-
sätzlichen der Klarste und Kesteste 1ıst

W ährend die Kreise, die sich Lauf der Zeit ZU. COQhristlich -sozialen Kol-
legenschaft zusammenschlossen, der Überzeugung WAarcCIl, lohnen-
des Ziel sich die Krhaltung der gewerkschaftlichen Einheit ohne S16

ZUII Dogma erheben eINZUSETZEN, wurden außergewerkschaftlichen
Kreisen, insbesondere bei vielen Seelsorgern, die Bedenken SCDEMN die Ein-
heitsgewerkschaft LIILLLMLLEF stärker. Mehr und mehr ne1gten diese Kreise
der Meinung, der Versuch der KEinheitsgewerkschaft als endgültig g_
scheitert angesehen werden. Auf CLNEI Honnef D 1955 abgehalte-
116 Konferenz VOIL der Sozialarbeit stehenden Seelsorgern wurden die
(Gründe für und wıder Janger Reihe zusammengetragen Es gab TEL Mei-
NUNSCH ach der CLILCGIL Meinung überwogen die Gründe für nach der ande-
P[C)  — die Gründe SCHCN, ährend C111 dritte Meinung dahın CHLSCI -
maflen sicheres Urteil C 1 nıcht möglich Man kam überein anzuerkennen,
da{fß auch Meinung, die selbst nicht teile, aus echter, wohlerwosener
Überzeugung vertreten werden onne nahm sich VIOL auch die Gründe
des Andersdenkenden ernst nehmen und die Diskussion mitbrüder-
lichen Formen führen Von AI Seite, die bereits damals die UuS-
liche Wiederbegründung der Christlichen Gewerkschaften der Bundes-
republik forderte, wurde vorgeschlagen, Abkommen effen wonach
„alLe‚ die Gegner CLDCLI solchen Gründung sind“ verpflichtet SC sollten,
falls dennoch der Gründung komme, dieser ZwW O1 Jahre Schonzeit
gewähren, < 1 C publizistisch nicht bekämpfen. Kıne solche Bindung
unbeteiligter Dritter natürlich rechtlich unmöglich. Tatsächlich aber
haben sich die Christlichen Gewerkschaften ach ihrer Gründung dieser
Schonzeit erfreut Übereinstimmung bestand daß die katholischen Standes-
OTganısatıonen ihren Mitgliedern die freie Entscheidung lassen mü{fsten wel-
cher Gewerkschaft S 1C angehören wollten: alle müßten sich ihrer katho-
ıschen Standesorganisation alg gleichberechtigte und gleichwillkommene
Mitglieder fühlen <oONNen.
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’CHRiSTLICH?: GEWERKSCHAFT (CGD)
$ Hérbst ‘1955 kam ZUL Gründung der Christlichen Gewerkschaft Deutsch-
ands CGD) Der hochwürdigste Episkopat begrüfste S16 mıt betonter Sym-
pathie, ohne jedoch Kinwendungen SCOCH das Verbleiben den C BZG8S
werkschaften erheben .12 Die Entwicklung der CGD entsprach bekannt-
ıch nıcht dien auf s1€e gesetzten Krwartungen. Die Mitgliederzahl blieb ar
och weıt ınter dem zurück, womıiıt Kreisen ' gerechnet hatte, die
dem Versuch mıt entgegengesehen hatten. Es ist verständlich,
da{fß diejenigen, die hauptsächlich AauUus seelsorglichen ründen die Wieder-
belebung christlicher Gewerkschaften für geboten hiıelten, nıchts unversucht
lassen wollten, der Neugründung Auftrieb geben. 1956 fand
1n Frankfurt/Main eINEe CUc Konferenz VO.  I; der Sozialarbeit stehenden
Seelsorgern statt In ihrer Entschlieißbung verm1ed die Konferenz ZWAT ebenso
W1e der Episkopat, sich die Mitgliedschaft DGB-Gewerkschaften
auszusprechen, und fand SOSar eiIne posıtıve Wendung, die der Christlich-
sozialen Kollegenschaft ohne S1€e€. CNnNeN Daseinsberechtigung
erkannte;: uftfs (Janze gesehen aber autete die Kntschließung für die Christ-
Lichen Gewerkschaften betont freundlich .13

Wer sich des Gewerkschaftsstreits der Zeıit VOL dem ersten Weltkrieg
erinnert, nımmt einen überraschenden Wandel wahr Damals bestanden ge_

interkontessionelle cOhristliche Gewerkschaften stärkste Bedenken, un
LUr schweren Herzens rans sich Pius „Singuları quadam  CC (24
die Krmächtigung die deutschen Bischöfe ab, die Zugehörigkeit katho-
lischer beiter interkonfessionell-christlichen Gewerkschaften ‚„„‚tole-
rieren“‘. Krst Pius A wandelte „Quadragesimo anno  C6 15 1931, JI)
dieses ‚„‚tolerieren‘ ab „approbieren‘‘. In der damaligen Richtung läge
also, nicht weiter gehen, als katholischen beitern freizustellen, sıch
christlichen Gewerkschaften anzuschließen, S16 das für gut finden,

WE S1Ee sich: VO  - l1esen christlichen (Gewerkschaften EeE1INe wirksame

„„Wenn 81C. 19808 christliche Arbeitnehmer aus echter innerer Bedrängni1s nach lan-
SCI Überlegung ın Freiheıit ZUC Neugründung entschlossen haben, achten WIT diese
sachlıch wohlbegründete Entscheidung un erwarten für S1e Verständnis VOL allem ım
kırchlichen Bereich. Wır ermahnen alle katholischen Arbeitnehmer, unbeschadet iıhrer
Einstellung 7U Gewerkschaftsfrage auf die Wahrung christlicher Bruderliebe bedacht

SE1IN, sich gegenselt1g nıcht verunglimpfen und sich gemeinsam die Durchset-
ZUDS christlicher Grundsätze un Forderungen bemühen‘“‘® (Schreiben der westdeut-
schen Bischöfe VO 11 1955; Sperrung Vo V Auft evangelıscher Se1ite gıng INa  -
nach der entgegengesetztien Seıite sehr viel weıiter; INa  - bezeichnete dıe geplante Neu-
gründung als unzweckmäßıg und unerwünscht un befürwortete mıiıt aller Kındringlich-
keıt die Einheitsgewerkschaft (Presseinformation Nr. des Komitees ZU.  b KErhaltung der
gewerkschaftlichen Eınheıt VO. 1955; die Verlautbarung rag dıe Unterschrif-
ten mehrerer evangelischer Landesbischöfe und anderer führender Kırchenmänner).

Diıe eilnehmer der Konferenz ‚„„hoffen und wünschen, daß, nachdem dıe Gründung
erfolgt ist, die christlichen Gewerkschaften degen der gesam(ten eutschen Arbeıiter-
schaft ıne kraftvolle Entwicklung nehmen mögen. S1e versprechen sıch VOoO  ea} der. Wieder-
begründung christlicher Gewerkschaften ıne Förderung des Gewerkschaftsgedankens und
gewerkschaftlicher Arbeıt überhaupt.”” Nr. L: 1956
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Vertretung ihrer Interessen versprechen (nur dieser Grund kann ıJa den
Beitritt CINCTC Gewerkschaft bestimmend SCMLN, während alle anderen ück-
sichten 1Ur Ke.111C11 Grund dafür abgeben können, A11L6eTr bestimmten Gewerk-
schaft der Gewerkschaftsrichtung nıcht beizutreten) Damals der
Interkonfessionalismus die Besorgni1s, den christlichen Gewerkschaften
werde sich unklarer Mischmasch VO.  - katholischem und nıcht katho-
iıschem Christentum breitmachen und die Glaubenstreue der katholischen
Arbeiter (Gefahr bringen, WOTAaus Bedenken abgeleitet wurden und

katholischen MitgLliedern interkonfessionell-christlicher (3
werkschaften die Auflage machte, gleichzeitig CLDEIN katholischen Arbeiter-
standesverein anzugehören.1*

Vielleicht darf annehmen, daflß sich wäas dies angeht die Vorausset-
inzwischen geändert haben, da{fß heute statt VO  an Interkonfessio0-

nalismus richtiger VO.  an „Kon konfesstonalismus sprechen das 1st nicht Ver-
wischung der bekenntnismäßigen Verschiedenheiten, sondern Zusammen-
arbeit vollen Bewulfstsein dieser Verschiedenheiten und unter Bedacht-
nahme darauf be1i CIMNECINSAMEN Aktionen weder katholische rund-
SatT7ze oche die Überzeugung der beteiligten evangelischen Christen
verstoilsen Also beispielsweise nichts unternehmen, dem Naturrecht

VO Lehramt der katholischen Kirche als verbindlicher Wille (Gottes
ausgelegt wird zuwıder Warc, zugleich aber auch nıicht die Anerkennung
dieses Naturrechts verlangen weil dies der Überzeugung sechr vieler c Vall-

gelischer Christen sowohl lutherischer als kalvinischer Prägung zuwider-
liete Da{fß solche kon konfessionelle Arbeit möglich 1st ja außerst
fruchtbar kann, beweist die Arbeit Bergbau, wWwW1° S 1C VÜO der Kom-
mende Dortmund Brackel (kathol und Haus Villigst bei Schwerte (evang
AUS gEe1T Jahren schönstem Einvernehmen betrieben wird Offenbar hat
sich 3150 se1It den Jahren VOLT dem ersten Weeltkrieg CINLS CS geändert Viel-
leicht wa klug SCWESECNH, be1 der Neugründung und namentlich bei der
Befürwortung christlicher (Gewerkschaften VO.  b kirchlicher Seite Aaus hieran

CTLDLILETITL auf 16536 W eise hätte sich der verwirrende Eindruck vermelden
lassen, be1i der das eINMULLSE Votum nahezu aller evangelischer Kreise
vollzogenen und alsbald V'O:  > katholisch kirchenamtlicher Seite MIt leb-
hafter Zustimmung begrülßten Neugründung christlicher Gewerkschaften
handle sich (trotz der Beiziehung 11165 führenden Mannes der zahlen-
mäisig nıcht sehr bedeutenden EKAB | Evangelische Arbeiterbewegung |)

Grund SCNO C116 katholische, ‚„„christlich‘‘ geLarNtTe Unter-

Es 1ST bemerkenswert daß weder den katholischen Arbeıtern den angelsächsı-
schen Ländern, dıe den dort alleın bestehenden weltanschaulich neutralen Gewerkschaf-
ten angehören, noch uch den katholischen Unternehmern bzw. Arbeıtgebern, die den
abgesehen' VOoO  - Holland aller Welt weltanschaulich neutralen (tatsächlich meıst
lıberalen!) Wırtschafts- bzw. Arbeitgeberverbänden angehören, dıe gleiche, Auflage 56-
macht wurde der wird, w as den Schlufß nahelegt, dafß der Tat der Interkonfessiona-
I1ısmus der christlichen Gewerkschaften Wär der Papst un Bischöfen Sorge bereıtete
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:  Zur Cew&erk?chaftéfra  ge Fe‘uté .  fiefimimg, (iiß in ihrer K6nseqmäi‘dflauf hinatiälaufe‚ die Qertrauensvolle  Zusammenarbeit katholischer und evangelischer Christen, wie sie sich in  unserem öffentlichen Leben eing—espi;el‘t hat, zu sprengen.  WANDLUNG DER GEWERKSCHAFTEN  Aber auch auf gewerkschaftlicher Seite haben sich seit den Jahren des un-  seligen Gewerkschaftsstreites grundlegende Änderungen vollzogen. Die Ge-  werkschaften der Vorkriegszeit waren — in der Briefsschen Terminologie —  noch „klassische‘“ Gewerkschaften: die heutigen gehören eindeutig dem Ty-  pus der „gefestigten‘ Gewerkschaft (consolidated union) an. Für die Frage  Einheitsgewerkschaft oder Richtungsgewerkschaft ist das von wesentlicher  Bedeutung. Die klassischen Gewerkschaften waren eindeutig freie private  Vereinigungen, die ausschließlich namens ihrer Mitglieder und für diese  handelten, wenn auch die Erfolge ihrer Wirksamkeit mittelbar auch breite-  ren Kreisen von Nichtmitgliedern zugute kamen. Die heutigen gefestigten  Gewerkschaften sind zwar formell immer noch freie private Vereinigungen,  sogar in der Rechtsform des nicht-rechtsfähigen Vereins, aber in Wirklich-  keit sind sie sehr viel mehr: sie üben in beträchtlichem Umfang öffentlich-  rechtliche, in noch weiterem Umfang quasi-öffentlich-rechtliche Funktio-  nen aus; in gewissem Sinne sind sie geradezu als Verfassungsorgane zu be-  zeichnen. Ein Doktorand, der über die Gewerkschaften in der Rechtsordnung  arbeitete, berichtete bereits vor mehreren Jahren, er habe 86 Gesetze gefun-  den, in denen von den Gewerkschaften die Rede 5ei; die Zahl dieser Gesetze  hat sich seither nur noch weiter vermehrt. In den wenigsten dieser Gesetze  werden Vorschriften enthalten sein, die-die Handlungsfreiheit der Gewerk-  schaften einschränken; in der großen Mehrzahl wird es sich um Vorschriften  handeln, durch die den Gewerkschaften Zuständigkeiten beigelegt oder Be-  fugnisse zuerkannt werden. An erster Stelle die „Tarifhoheit“, d.h. die  Machtvollkommenheit, mit dem anderen Sozialpartner Gesamtarbeitsver-  träge („Tarifverträge‘“) abzuschließen, deren sogenannter normativer Teil  für die Mitglieder beider Vertragsparteien unmittelbar mit gesetzesgleicher  Kraft verbindlich ist. An zweiter Stelle die Beteiligung der Gewerkschaften  an der Arbeitsgerichtsbarkeit, an den Selbstverwaltungsorganen der Sozial-  versicherung usw. und neuerdings an der Ausübung des Mitbestimmungs-  rechts. In all diesen Fällen liegt die Vorstellung zugrunde, die Gewerkschaft  handle für die gesamte Arbeitnehmerschaft, mit anderen Worten die „orga-  nisierte Arbeitnehmerschaft‘“ als der regste, interessierteste und verant-  wortungsbewußteste Teil handle zugleich auch für den unorganisierten Teil,  der durch diese seine Unorganisiertheit seine Indolenz und Interesselosig-  keit bekunde und sich damit gewissermaßen selbst einverstanden erkläre,  bevormundet zu werden. Im Fall der Einh‚eitsgewe_rkschaft erscheint diese  453
Zur 'Gewerkf&haftéfraSC heute {n

nefimung, die ihrer Könsequefiz‘ darauf hinauslaufe‚ die vertrauensvolle
Zusammenarbeit katholischer und evangelischer Christen, W1E Ss1e si_ch
unserem offentlichen Leben ein;;espi;el‘t hat, CN.

\WANDLUNG DER GEWERKSCHAFTEN

Aber auch auf gewerkschaftlicher Seite haben sich seıt den Jahren des un-

seligen Gewerkschaftsstreites grundlegende Anderungen vollzogen. Die Ge-
werkschaften der Vorkriegszeit waren der Briefsschen Terminologie
noch ‚„„klassische‘“ (Gewerkschaften: die heutigen gehören eindeutig dem Ty-
PUS der „gefestigten“ Gewerkschaft (consolidated union) Kür Frage
Einheitsgewerkschaft oder Richtungsgewerkschaft ist das VO  - wesentlicher
Bedeutung. Die klassıschen Gewerkschaften eindeutig freie prıvate
Vereinigungen, die qusschließlich ihrer Mitglieder und für diese
handelten, W uch die Erfolge ihrer Wirksamkeit mittelbar uch Teite-

Kreisen V'O)  - Nichtmitgliedern zugute kamen. Dıe heutigen gefestigten
Gewerkschaften sınd ZWar „ormell immer och Ireie priıvate Vereinigungen,
S0S; der Rechtsform des nicht-rechtsfähigen Vereins, ber 1n irklich-
‚e1ıt sind S16 sechr viel mehr: sS1e üben beträchtlichem Umfang öffentLich-
rechtliche, och weiterem Umfang quasi-öffentlich-rechtliche Funktio-
[1CI1 aQUS; gewissem Sinne sind S16 geradezu qals Verfassungsorgane be-
zeichnen. Kın Doktorand, der über die Gewerkschaften der Kechtsordnung
arbeitete, berichtete bereits VOTLT mehreren Jahren, habe Gesetze gefun-
den, dienen VOIL den Gewerkschaften die ede sel; die Zahl dieser Gesetze
hat sıch seither och weıter vermehrt. In den wen1igsten dieser Gesetze
werden Vorschriften enthalten seln, die-die Handlungsfreiheit der Gewerk-
schaften einschränken;: der großen Mehrzahl wird sich um Vorschriften
handeln, durch die den Gewerkschaften Zuständigkeiten beigelegt der Be-

zuerkannt werden. erster Stelle die ‚„ Tarifhohei cc die
Machtvollkommenheit, miıt dem anderen Sozlalpartner (Sesamtarbeitsver-
trage („„Tarıfverträge‘) abzuschlielsen, eTrTEeEnNn sogenannter normatıver el
für die Mitglieder beider Vertragsparteien unmittelbar mıt gesetzesgleicher
Kraft verbindlich ıst zweıiter Stelle die Beteiligung der Gewerkschaften

der Arbeitsgerichtsbarkeit, den Selbstverwaltungsorganen der Sozial-
versicherung uUuUSW.,. und neuerdings der Ausübung des Mitbestimmungs-
rechts. In all diesen Fällen liegt die Vorstellung zugrunde, dıe Gewerkschaft
handle für die gesamtbe Arbeitnehmerschaft, mıt anderen Worten die „„OrSga-
nısıerte Arbeitnehmerschaft‘‘ als der regste, interessierteste und verant-

wortungsbewulßteste Teil handle zugleich uch den unorganısierten Teil,
der durch diese seine Un»orgaxfisiertheit seine Indolenz und Interesselosig-
keit bekunde und sich amıt gewissermalßsen selbst einverstanden erkläre,
bevormundet werden. Im Kall der Einh_eitsgewquschaft erscheint diese
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Fiktion, dieses „„Pars pro tOotfO vertretbar, weil die wesentlichen bei
nehmerinteressen alle Arbeitnehmer, gleichviel ob organısiert oder
organisıert die. gleichen sind Im Falle Vvon Richtungsgewerkschaften dage-

ıst schwer verstehen, MIT welchem Recht diese den Anspruch erheben
die Arbeitnehmerschaft als G(Ganzes vertreten, Iso uch aImInens Cc11165 Tei-
les handeln der sich keiner dieser Richtungen bekennt vielleicht * 1'C

alle miıteinander ablehnt und V'O'  un ihnen vertretfen werden sich verbittet
SO stellt sich die Frage ob sich unter solchen Umständen der Übergang von

Richtungsgewerkschaften Kinheitsgewerkschaft überhaupt och rück-
Sans ıS machen 1ä{St MIT anderen Worten ob nachdem sich einmal das Ein
heitsgewerkschaftsprinzip, WCNnn uch nicht vollständig, doch weitgehend
durchgesetzt hat neugegründete Richtungsgewerkschaften überhaupt och
als Gewerkschaften dem Sinn W IC Verfassungs- und Gesetzesrecht VOTN

„‚Gewerkschaften sprechen, anerkannt werden können Führende Arbeits-
rechtler VC  CIl der HELSCH jedenfalls verneinenden Meinung 15

Kommen dann och Zweifel hinzu bezüglich der gewerkschaftlichen Merk-
male der Gegnerfreiheit und was Kall ‚„‚weltanschaulich gebundener
kirchenamtlicher Protektion sich erfreuender Gewerkschaften aktueller 1st
der Unabhängigkeit wächst für solche Gründungen die Gefahr C1INCIN

Rechtsstreit unterliegen und als Gewerkschaften außer Spiel gesetzt
werdien 16 W ollen die Christlichen Gewerkschaften dieser (Grefahr entgehen

werden S16 außerste Behutsamkeit anwenden M USSCH, jeden Schein,
etwa VOoO  - den konfessionellen Standesvereinen aus „Terngesteuert SCHL,
peinlichst meiden

(GEWERKSCHAFTSFRAGE IN'  ERNATIONA GESEHEN

Bis hierhin wurde die Gewerkschaftsfrage VOLr allem Hinblick auf di
Lage der Bundesrepublik Deutschland erorter Sie hat ber auch eiINeEN

ınternationalen Aspekt Bis 1933 bildeten die Christlichen Gewerkschaften
Deutschlands das Kückgrat des Internationalen Bundes Christlicher Gewerk-
haften (IBCG); geither fehlt ıhm dieses Rückgrat und wird außerst
schmerzlich verm1(0t Dazu ommt da{fß 1€ heutigen Christlichen Gewerk-
schaften taliens Aaus Gründen, die sich Aaus ihrer Entstehungsgeschichte
klären, nıicht dem IBCG sondern dem IBEG (Internationaler Bun freier

Vgl Dr. Gerhard Müller, Senatspräsident 28801 Bundesarbeitsgericht, FrankfurterNeuwe Presse Nr. 104, 1957, wıeder abgedruckt ı ‚„„‚S5oliıdarıität un Freiheıit‘‘ ‚ BeilageGesellschaftspolitische ommentare Nr. 10, VO 1957 Bereıts vıel früher
hatte sıch der Präsident des Bundesarbeitsgerichts, rof. Nıpperdey, gleichenSınne ausgesprochen; uch andere Arbeıtsrechtler NE1SECH dieser Meınung.

Eın solcher Rechtsstreit könnte leicht VO. Zaun gebrochen werden, ıindem VO:  n
Iırgendeiner interessierten Seıite den christlichen Gewerkschaften diıe Tarıffähigkeit be-
strıtten würde.
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cha angehören. offenbar lossen SIN  d, arın
bleiben Zu allem Unglück für die IBCG hat kürzlich auch «C111 der einfluf-
reichsten christlichen Gewerkschaften Frankreichs, der Christliche Metall-
arbeiterverband, den IBCG verlassen und sich dem IBFG angeschlossen.
Unter Umständen mu damıiıt gerechnet werden, da{fßs weıtere christliche Ge-
werkschaften Frankreichs 1esem Beispiel folgen 1ä1t sich gut verstehen,
dafß der IBCG jede ULr mögliche Anstrengung uıunternımmt Deutsch-
land die Christlichen Gewerkschaften wieder beleben Um SPe1LNEC Weltgel-
tuncs behaupten müßte sich auf starke christliche Gewerkschaften
Deutschland stutzen können

Durch 1e65€E Verknüpfung MIt den künftigen Geschicken des IBCG Ver-

schiebht sich die Krage Einheitsgewerkschaft/Richtungsgewerkschaften C8281

der innerdeutschen auf die ınternationale Ebene Die rage soll die
DGB zusammengeschlossenen Gewerkschaftten V ()  - ihren ZU. christlich-

sozialen Gedankengut sich bekennenden Mitgliedern entblößen un: S1C da-
mit wahrscheinlich letzten Endes den radikalen Elementen ihres sozialiısti-
schen Flüsels ausliefern, eTrWEILTLET sich Jetz der Krage soll Inan, den
1BCG stärken, das christlich-soziale Element IBFG schwächen auf die
Gefahr hin da{fß hier die Gewerkschaften mıiıt überwiegend sozialistischem
Mitgliederbestand das Übergewicht CWUMNNICH, der soll Ina  - alles aran-
Setzen den IBEG auft dem Weg halten, auf dem die gewils nicht SOZL:

listischen USA Gewerkschaften ihn führen bestrebt sind ? Soll InNna  w dar-
auf vertrauen, die überragende Finanzkraft der USA Gewerkschaften allein
werde ausreichen, diese Linie weltweiten, insbesondere 3180 auch
europhäischen Bereich sichern, oder dazu auch VO  > Kuropa,
VO!  a der Bundesrepublik Deutschland aus geeEILINETE Männer dorthin entsen-
den? Heute 1ST die Führung der AFKL CIO bereit tatkräftige Hilfe leihen,

den Versuch der Kinheitsgewerkschaft bei Erfolg führen
311 ‚ohl überlegt ob an 1ese Hilfe zurückstöfßt

Welche Wirkmöglichkeiten der IBCG hat wieviel Nutzen stiften kann,
W IC hoch daher der Preis Cdarf den SStärkung vernünftiger -
WC156 zahlen kann ist schwer abzuschätzen Ein Bischofswort 1ST dahin m1(S-
deutet worden MItT den Beiträgen den christlichen Gewerkschaften soll-
ten. katholischie Missionen Heidenländern finanziert werden Das ist
ich Unsinn Kıs aber Missionsgiebiete denen christliche, das sind WL

die Dinge liegen katholische dem 1BG angeschlossene werkschaften C 11©

segensreiche Wirksamkeit ausüben, die rückstrahlend auch wieder der Mis-
sionsarbeit zugute kommt Um dieser Missionsgebiete willen kann der IBCG

wirklich nicht gleichgültig Wieweit sich 1656 segensreiche Wirk-
samkeit oOhristlicher (katholischer) Gewerkschaften auf andere Missionsge -
1ete ausdehnen 1ä0t ist allerdings = andere Frage Wenn schon SUßCc-
nannten altchristlichen Ländern christliche Gewerkschaften me1lst
Gebieten miıt starkem katholischem Bevölkerungsanteil möglich sind nıcht
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aber  ] der Diaspora, mu InNna  — sich bewußt SCHL, da{fß die Gebiete der Hei-
denmission VOILL WENLSON Ausnahmen, twa Uganda, allentfalls och
einzelnen französischen Kolonien und Belgisch-Kongo abgesehen — SC-
sprochenste Diaspora sınd stehen dort überhaupt die V oraussetzungen,
CIMr starken gewerkschaftlichen Entwicklung ist anzunehmen, da{fßs der

nıcht ITr SAaUINC. wird dort Fufß fassen Alsdann ıst CLM: christliche
Gewerkschaft der überwältigenden Mehrzahl der Källe unweigerlich azu
verurteilt z WINZISC Minderheitsgewerkschaft bleiben auft sich
allein gestellt nıichts für ihre Mitglieder tun kann Sie wird VOLF der Wahl
stehen, entweder sich VO  - der ‚„„freien“ Gewerkschaft Schlepptau neh-

lassen oder Aschenbrödel-Dasein fristen. Wie wird die Wir-
kung auf die bereits christlichen, W 16 auf die noch heidnischen Arbeiter se1in
Was die Arbeiterschaft ı den zurückgebliebenen, och ı feudalismus-ähn-
lichen Zuständen lebenden, VO Kommunismus bedrohten Ländern braucht,
sind die allerprimitivsten Dinge Schutz SCHCH brutale Ausbeutung un
Bereich des Bildungswesens nicht kulturelle Spitzenleistungen, uhr-
testspiele dg] söndern erste Hılfe Überwindung des Analphabetis-
INUS Letzteres können die Missionen SOWEL ihnen die schulische Tätigkeit
nıcht verwehrt Ist selbst elsten dafür braucht keine Gewerkschaften
obschon die Bestrebungen des solchen Ländern schr gutem
Grunde gerade dieser Stelle e1INSETZEN Soll die die Frohbotschaft
VO ‚Jesus Christus gewinnenden Menschen, die durch das politische (S&E-
geneinander der europäischen Nationen durch die einander widersprechen-
den Lehren, die VO.  - Missionaren verschiedener christlicher Bekenntnisse
S16 herangetragen werden, ohnehin schon verwirrt SCHNUS sind, auch noch ı
den Streit verschiedener Gewerkschaftsrichtungen bineinziehen? Wenn
„„‚Ireien ” (Gewerkschaftenz Gefahr Glaube und Sitbender Neuchristen

sich schließen, dann ist unvermeldlich; gewahren die Neuchristen da-
SC6SCH, W1€6 die Gewerkschaft, gleichviel ob frei der christlich, ihre Men-
schenrechte und damıiıt zugleich für ihre Christenwürde eintrıtt und mıiıt FKor-
derungen, die Kernstücke auch der cOhristlichien Soziallehre. sind, Ernst macht
und sS1C erfolgreich durchsetzt, dann kann 1e5$S ihrem christlichen (Glauben
und ihrer christlichen Lebensführung einen Abtrag tun, ihre W iderstands-
kraft SCHCH den Kommunismus ber ‚ stärken.

Aufgabe dieses Aufsatzes nıicht SC. und Verfasser steht
nicht diesen Fragen das letzte der überhaupt entscheidendes

Wort sprechen. Keine der berührten KEinzelfragen Oonnte ausgelotet WT -

den Kbensowenig möglich, eC111C6I1 vollständigen TOUT d’horizon
machen. Der Aufsatz kann nıcht mehr tun, als CIM Einführung 1 die qaußer-
ordentliche Kompliziertheit der Zusammenhänge geben, der off-
HUT da{ißs andere Theoretiker und Praktiker die Fragen weıter auf-
greifen und vertiefen werden
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